92, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Sonnabend, 
am 1. Aug u ſt 
1840. 


——....̃ —1— 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs- und Bolksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Fanatiker. 
Fortſetzung.) 


O Gott! Gott! — ſeufzte er endlich in einem 
ſchauervoll tiefen Tone — Du meine einzige Tochter! — 
und er ſtuͤrzte ſich auf die entſeelte Geſtalt, preßte die 
erblaßten Lippen an feinen Mund, nahm die kalte Ge: 
ſtalt ſeiner Tochter auf die Arme und trug ſie, wie 
einen Saͤugling, umher. Thraͤnenlos blickte er auf die 

eſchloſſenen Augenlieder des Maͤdchens, wachend, ob 
ie ſich vor ſeinem Blicke nicht wieder oͤffneten. Alles 
vergeblich! Der Froſt des Todes lagerte ſich uͤber die 
weichen Glieder, und der verlaſſene Vater umarmte die 
ſeelenloſe Hülle des Engels, den er Tochter genannt 
hatte. Er legte ſie nieder, und ſeinem Auge entquoll 
endlich die lindernde Thraͤne. Weinend hing Luiſe an 
des alten Mannes Halſe. a 

Ich will Ihnen Tochter ſein, guter Greis — ſprach 
das Maͤdchen durch Thraͤnen, — der blutende Vater 
blickte, wie abweſend, zu dem weinenden Madchen 
empor, und ſchüͤttelte ſchweigend das Haupt. 

. die, 1 — ſeufzte die altere Dame — 
haͤtte ich das ahnen koͤnnen! 

80 deen Worte erhob ſich der verlaſſene Vater, 
und, auf ſeine Tochter blickend, ſprach er mit ruhiger 
Stimme, als fei er allein mit der Hülle: 


ſchwoͤre ich, des Teufels Herz ſoll von Deines Vaters 
Hand getroffen werden! 5 

Gott, lieber Friedrich, beruhigen Sie Sich — 

troͤſtete die Tante. N 

ö Der Alte ſchwieg, neigte das Haupt auf ſeine 
Haͤnde und blieb regungslos in dieſer Stellung, Keine 
wagte mehr, an das blutende Herz des Mannes zu 
ruͤhren; jo blickten fie ſtumm auf den gebeugten Vater 
und die vor ihm ruhende entſeelte Geſtalt. 

Entraͤthſele Dir ſelbſt, mein Freund, den Tod des 
Maͤdchens; der Frevler weiß es, aber im Buche des 
Himmels ſteht es ebenfalls geſchrieben, und die Flam⸗ 
menzuͤge leuchten in unſer Leben, daß jene angebeteten 
Goͤtzenbilder der Welt, die den Gott des menſchlichen 
Herzens verhoͤhnen, ſtarr einherſchreitend, mit jedem 
Schritte den Freveln der Hölle das Thor Öffnen, um 
ihren Fuß ſteigt der erſtickende Dampf des eigennuͤtzigen 
Laſters auf, und das Leben um fie ber weltt und fallt 
ab. — Ich habe nur noch- hinzuzufuͤgen, daß, da Adolph 
von Q. ſeit dem Morgen des Tages verreiſt war, Luiſe 
und mit ihr Laura ein Wiederkebren der falſchen Liſt 
nicht gefuͤrchtet hatten; Luiſe hatte ihrer Dienerin den 
Betrug jenes jungen Mannes ſo wahrſcheinlich gemacht, 
daß der ſtolze Muth der ftärferen Luiſe Laura's Herz 
wieder befreit hatte von den zuſammenſchnuͤrenden Ban⸗ 
den der Geiſterfurcht. Sie hatten deßhalb an dem heu⸗ 

tigen Abend ruhig ihren Weg angetreten, die Erſchei⸗ 


Mein Kind! des Teufels Bosheit hat Dich mir nung wiederholte ſich, deſto tiefer riß deßhalb die Kälte 


genommen: bei Deinem nicht mehr 


ſchlagenden Herzen des Entſetzens in das Leben des jungen Mädchens, der 


— — 
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teufliſche Betrüger faßte durch die Dunkelheit nach der 


Seligkeit betrogen zu ſein, da ich ſie blutig errungen 


ſchlanken Geſtalt Luiſens, dieſe war durch ihre Liebe | hatte — das himmliſche Geſchoͤpf in den Armen des 


ſtark genug, zu entfliehen, und ſtatt ihrer fiel Laura 
als Opfer, auf daß der ewige Gott ſie in das ewig 

fleckenloſe Gewand der Unſchuld kleide. i 

Die Damen wagten nicht, den gebeugten Vater 

aus ſeiner ſtummen Trauer zu dem noch ſchmerzlicheren 

Bewußtſein der Gewißheit aufzuwecken; es war ſchon 

lange nach Mitternacht, ehe der alte Mann ſich erhob 

und mit ruhiger Haltung den Damen ſich naͤherte: 

Gnaͤdige Frau, Gott hat mir mein Einziges genommen, 

ſein Wille iſt mir heilig, aber der, der mit freventlichem 


Auge jeden Tag zu Gott emporzublicken wagt, der ſei⸗ 


nen zürnenden Blitzſtrahl nicht fürchtet — Hier brach 
er ab, da er bemerkte, daß die Damen ſeinen Argwohn 
mißbilligten, und fuhr dann leiſe fort: Meine Laura 
lebt nicht mehr, laſſen Sie nicht ein zweites Leben zum 
Opfer fallen der Bosheit. Eilen Sie morgen zu mei⸗ 
nem Carl und bringen Sie ihm die Botſchaft von ſei— 
nem alten Friedrich: er ſolle morgen Abend auf ſeiner 
Hut ſein, und heimlich mehre Leute des Dorfes zu ſich 
berufen, weitere Maaßregeln aber nicht treffen, zu mor⸗ 
gen Abend erfuͤlle ich mein Verſprechen. Verſchweigen 
Sie gegen jeden Ihrer Diener meine naͤchtliche Anwe⸗ 
ſenheit hier im Hauſe! — Ohne laͤnger zu warten, 
entfernte Friedrich ſich mit ungehoͤrtem Schritte. 

Am Morgen des folgenden Tages war die Frau 
von Q. mit Luiſen auf dem Wege zum Gute des 
Freiherrn von B. 1 


Julius fand beim Eintreten in ſein Wohnzimmer 


ein Billet von ſeiner Tante vor, folgenden Inhalts: | 


„Ich ſehe mich als einzige Vormuͤnderin Deiner 
Schweſter veranlaßt, ſelbige heute den Armen Carls 
von B. als ſeine verlobte Braut zu uͤbergeben. Der 
Boͤſewicht A., deſſen Raͤnke Du, ungluͤcklicher Neffe, 
in Deinem Hauſe duldeſt, mag von jetzt an ſeine 
Intriguen aufgeben; Luiſens Wohl (daß ich es ſagen 
muß) ihre Ehre iſt von jetzt an gegen die Machinatio⸗ 
nen der Bosheit geſchuͤtzt; möge die arme Laura fuͤr 
ihn eine Mahnung ſein, auf den Weg des Guten zuruͤck⸗ 
zukehren. Heinrich wird Dir das Naͤhere berichten. 


Zweifele nie daran, daß die Arme der Liebe, ungeachtet 


jenes fuͤrchterlichen Wortes, Dir ſich nicht Öffnen ſollten! 
8 Deine Tante von Q.“ ö 

Julius trug das Billet zum Kaplan; der heilige 
Mann bat um einen Augenblick Einſamkeit. Sobald 


er den Inhalt des Schreibens durchlaufen hatte, ruͤttelte 


den Verbrecher die Ahnung, daß er den Gegenſtand 
ſeiner Leidenſchaft verfehlt habe. Die Zuͤge des ruhigen 
Antlitzes verzerrten ſich zu einem Bilde der Hölle; die 
Haare ſtraͤubten ſich auf der in finſtere Furchen zuſam⸗ 
mengezogenen Stirn; die Augen, blutroth, ſchoſſen Flam⸗ 
men der Wuth und Rache; zaͤhneknirſchend, die Haͤnde 
und Arme krampfhaft zuſammenziehend, rief er: Wäre 
ſie das Opfer, ich wollte frohlocken! — aber um die 


Gehaßten zu wiſſen, rein, wie Engel — mein Verder⸗ 
ben beſchleunigt zu haben — Hoͤllenpein! — verflucht 
der erſte Athemzug meines Lebens! — doch nein! — 
(und eine kalte, hohnlaͤchelnde Ruhe kehrte auf das Antlitz 
des Geiſtlichen zuruck) — Junger Bube! ein gewaltiger 
Feind lechzt nach Deinem Herzblute! Du lächelft bald 
nicht mehr an dem Buſen der Jungfrau! Und ich finde 
die Taube in dem Neſte des Taͤubers! Gerade heute, 
deſto beffer! — Und als jauchzte die Hölle, ſtieß die 
wilde Bruſt einen Schrei des Entzuͤckens aus. 

Das offene Billet in der Hand, eilte er zu ſeinem 
Zoͤglinge. Flehe zu Gott — ſprach er ſegnend — daß 
die Werke des Satans nicht reif werden mögen! Leihe 
Deine Hand in Allem willig der Abſicht Gottes! Eile 
der Frau von Q. nach, zeige Dich wohlwollend gegen 
die Familie des Freiherrn von B. und verharre dort, 
bis Du von mir hoͤrſt! 

Der Juͤngling, folgſam dem Befehle des Heiligen, 
eilte nach wenigen Stunden ſeiner Schweſter nach. 

Mag das Blut fließen — murmelte der Kaplan 
in ſich hinein, als er wieder allein war, huͤllte ſich in 
die Falten des weiten Mantels, und eilte aus ſeinem 
engen Zimmer durch die Straßen der Stadt nach jenem 
alten Gebäude, wo wir am Sonntag Abend den Jeſui⸗ 
ten ſeine Waffen ruͤſten ſahen. In dem Saale waren 
mehre Juͤnglinge und Männer von Adel verfammelt: 
Adolph von Q. mit einem gluͤhenden, von Thatkraft 
zeugenden Blicke, in Worten voll glaͤnzender Verſpre⸗ 
chungen und gleißneriſcher Ueberredung ſich bald an Die— 
ſen bald an Jenen wendend, ſuchte den Geiſt der Uebri— 
gen für feine geheimen Pläne zu gewinnen; mit Ber: 
trauen blickten ſie auf den Unternehmungsgeiſt ihres 
Führers. Als er den Geiſtlichen eintreten ſah, unters 
brach er auf einen Augenblick ſeine Rede, ging auf ihn 
zu, und lieh ein aufmerkſames Ohr den Worten, die der 
Fromme ihm leiſe zufluͤſterte. Der Kaplan entfernte ſich 
augenblicklich wieder, und Adolph, mit dem Ausdrucke 
der Freude in ſeinem jugendlichen Geſichte, ſprach: 

Ich erfahre fo eben, daß heute Abend der Poͤbel 
von den heiligen Vätern zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
die proteſtantiſchen Einwohner der Stadt aufgereizt und 
zu den Waffen greifen wird. Wir haben Grund, zu 
glauben, daß die Jeſuiten ihre Plaͤne beſſer, als am 
Sonnabende, angelegt haben; die Leute kalkuliren vor⸗ 
trefflich. Laßt uns der Gelegenheit harren; ſeid auf 
Euerm Poſten, damit in den Augen der Maſſe der 
Ruhm unſerer Ahnen hergeſtellt werde; das Volk wird 
uns als ihre Erretter begrüßen, und in der Anſchauung 
des uns freiwillig verliehenen Glanzes unſere fruͤbere 
Schmach vergeſſen. 8 

Die Anweſenden gaben durch lebhafte Zeichen ihre 
Zuſtimmung und trennten ſich nach den noͤthigen Ver 
abredungen, jeder ſchon die Warme der neu aufgehenden 
Sonne ihres Ehrgeizes zum Voraus fuͤhlend. 
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In dieſem Augenblicke reichte Friedrich dem alten 
Mitdiener Heinrich die Hand, zum gemeinſchaftlichen 
Bunde gegen die Ketzer und zumal gegen die Familie 
von B. Heinrich gab in vielen ſalbungsreichen Worten 
manche finnliche Andeutungen in Bezug auf den ploͤtz⸗ 

lichen Tod Laura's, daß dieſer Verluſt um Rache ſchrie 
gegen die erſten Urheber deſſelben. Friedrich griff krampf⸗ 
haft nach der verbundenen Wunde feines Armes, und 
ſchwieg, finſter, als ſchwoͤre er blutigen Tod einem 
Feinde; in der Energie ſeines Entſchluſſes die in ihm 
lebende Welt ſo vortrefflich dem Auge ſeines Feindes 
verbergend, daß der wohlgenährte Helfershelfer des 
Kaplans, nicht ahnend, wie in dem neuen Schmerze 
der ihm unbekannten Wunde Friedrichs ſein und des 
Geiſtlichen Bild als die einzigen Feinde vor des ehrli— 
chen Alten Seele traten, in ſeinem Feinde nur einen 
aufrichtigen Freund ſah. f 8 i 

Friedrich, hier vier Dukaten, zwei für mich, zwei 
für Dich, — ſchloß Heinrich feire Rede. 

Iſt nicht noͤthig — antwortete der Alte in tiefem 
Tone — behalte Alles fuͤr Dich, gegen meine Rache 
wiegt kein Gold, ich wuͤrde es nicht achten. Ich bin 
ganz Euer. — 

Das iſt nun das leidige Jagen und Treiben hie— 
nieden, als hatte der allmächtige Geiſt uns Eintags⸗ 
weſen nicht Raum genug auf unſerer Erde gegeben, 
als haͤtte der Eine vor dem Anderen nicht Platz zu 
ſtehen, nicht Luft zu athmen. Freilich in jener gewal- 
tigen Waſſerhoſe, da wirbelt und ſtuͤrmt es, da wird 
Jedes an das Andere geſtoßen, da iſt nicht Raum genug 
für alle und jede. Wozu ſehen wir aber nicht die fchd= 
nen Fluren und Gefilde dieſer Erde, wo die Seele frei 
athmen und lieben kann! wir blinden Eintagsweſen 
ſehen dieſe ſchoͤne Welt nicht; wir kurzſichtigen Crea— 
turen folgen dem Zuge eines heißen, erſtickenden Wir⸗ 
belwindes, der von allen Seiten uns ahnliche Weſen 


aus den fühlen gruͤnen Auen zuſammenfuͤhrt, und ſchmerz⸗ 


voll gegeneinander ſtoͤßt. In den Strudel jener unge— 
beuern Waſſerhoſe, die in den Aether ſteigt, ſtuͤrzt ſich 
Alles hinein, und Jedes will die Spitze erreichen, als 
ſei dort oben die Ruhe, da hier doch der Sturm des 
Wirbels am gewaltigſten iſt. Und Jahrtauſende haben 
uns noch nicht gelehrt, daß, ehe die Spitze erreicht iſt, 
das maͤchtige Ding zerplatzt, ſein Inhalt, zerbrochen und 
zerſtoßen, in den Sumpf der Vergeſſenheit zurüͤckfallt. 
Rechtet nicht mit dem Himmel, daß die Erde ſo enge 
ſei. Euer Gehirn iſt ſchwindelig von dem ewigen Dres 
ben; die Welt iſt ſchöͤn: Ihr ſebt es nicht. Ihr macht 
ſie Euch ſelbſt zu einem in duͤrrem, erſtickendem Staub 
eingehüllten Schlachtfelde, und vergeblich tönt die Har⸗ 
monie der Sphaͤren. Eure Herzen Öffnen ſich nicht 
dem befänftigenden Laute, der an unſere Wurde, die 
iebe erinnert, Ihr opfert einem Ungebeuer, welches 
mit dem Herzblut, dem Seelenglüde der Menſchen groß 
gezogen, in dem Tempel der Welt zur Anbetung aufs 
geſtellt iſt. — Auch nach Dir, froher Menſch, langt 


die Klaue des Ungeheuers; über die jungen ſproſſenden 
Saaten Deines Fruͤhlings faͤhrt der erſtickende Wirbel 
der Welt: wehe, wenn die Stelle Deines Herzens, die 
ein Mal verwundet, nicht mehr heilt, getroffen wird! 
Du muͤßteſt dann Dein frohes Auge in Einſamkeit be⸗ 
graben und Dich ſelbſt vergeſſen. — 

Carl von B. ſaß am Morgen dieſes Tages in der 
Mitte feiner Eltern in einem behaglichen Zimmer, wels 
ches die Ausſicht auf eine ſchnurgerade Straße und die 
in der Ferne ſich emporhebenden unzaͤhligen Glocken⸗ 
thuͤrme der Stadt gewaͤhrte. Er lehnte ſich an eine 
ſchoͤngeformte, hohe weibliche Geſtalt, fie in feinem Arme 
haltend: es war ſeine Mutter, die wohlwollend auf den 
Liebling ihrer Seele blickte, und ſein lockiges Haupt an 
das muͤtterliche Herz preßte. 

Der Freiherr ging in einer bequemen Morgenklei⸗ 
dung vor den Fenſtern des Zimmers auf und ab, und 
die kleine, volle Geſtalt des gutmuͤthigen Mannes hatte 
ein Ausſehen unendlicher Freundlichkeit, wenn er nach 
einem Zuge aus ſeiner zierlichen, mit rothſeidenem Bande 
geſchmuͤckten Pfeife mit dieſer mancherlei Figuren in den 
blauen Wolken beſchrieb, oder die wirbelnden Duͤfte zu 
zerſtreuen ſuchte. Oft blieb er vor dem Sopha ſtehen, 
auf welchem ſeine Geliebten ſaßen, und betrachtete ſie 
in ſtiller Freude. 

Du wirſt wohl — begann er — mein Sohn, von 
großen Sorgen der Ungewißheit gequält, ö 

Carl, leicht erroͤthend, hob ſein Auge, ſtatt auf den 
Vater, zur Mutter empor; die Mutter verſtand ſeinen Blick. 
5 ch glaube, mein theurer Mann — wandte fie ſich 
an ihren Gatten — wir ſollten Carl nicht laͤnger in 
dieſer Ungewißheit laſſen; es liegt auch mir daran, von 
der Frau von Q. Aufklaͤrungen über ihren raͤthſelhaften 
Wunſch zu erhalten, zumal nach den Mittheilungen 
Carls uͤber den Argwohn unſeres Friedrichs und nach 
den Deinigen uͤber die Verlaͤumdungen, welche man unter 
unſern Leuten auszuſtreuen ſich bemüht hat, das Trei⸗ 
ben, wie es ſcheint, heimlicher Feinde dadurch aufgedeckt 
werden möchte. Sollten wir nicht die Frau von O. 
mit Luiſen zu uns laden? 

Der Freiherr oͤffnete das Fenſter, um einem Be⸗ 
dienten den Auftrag zu geben, als ein Wagen in den 
Schloßhof rollte, und die Frau von O. mit Luifen aus⸗ 
ſtieg. Carl eilte den Damen entgegen und führte fie 
zu ſeinen Eltern. s 

Ihr Beſuch iſt uns unendlich willkommen. — ſprach 
der Freiherr, ſich den Damen naͤhernd — wenn nicht 
etwa ein unangenehmes Ereigniß uns dieſe unerwartete 
Freude verſchafft. 

ein gutes Luischen — ſprach Earls Mutter, 
das Maͤdchen umarmend — Du ſcheinſt ſehr angegrif⸗ 
fen zu ſein. . 

Die Tante bemerkte Luiſens Verlegenheit und bat 
die Eltern Carls, ibr auf ein anderes Zimmer zu folgen, 
wo fie ihnen einige Mittheilungen zu machen hätte. 

' (Schluß folgt.) 


4 i ) 
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, In der Vorrede zur fünften Auflage feines Werks 
über das Verwaltungsrecht ſchildert Cormenin den Charakter 
der franzoͤſiſchen Nation mit folgenden Worten: Jede Nation 
hat ihren beſonderen Charakter, ihre Gemüthsſtimmung, faſt 
möchte ich ſagen, ihr Temperament; das unfere (Tempera- 
ment) neigt ſich zur Einheit. Man möchte ſagen, daß wir 
unſere Schwaͤche als Individuen, unſere Staͤrke als Na: 
tion gleichſam inſtinktartig fühlen. Unſere Herzen verſchmel— 
zen; ein Pulsſchlag bewegt ſie; unſere Hände zittern, ſo⸗ 
bald ſie ſich faſſen, derſelbe Funke entflammt ein jedes 
Gemüth, augenblicklich fließen wir zuſammen, und ſogleich 
bilden wir nur noch einen Leib und eine Seele. In ei⸗ 
ner Stunde, in weniger Zeit, wird aus einer Vorſtadt, die 
ſich erhebt und auf den Markt zieht, bei uns eine Stadt; 
nicht einige Bataillons blos ruͤcken aus, ſondern gleich die 
ganze Armee.“ Darin liegt das Geheimniß unſeres franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ungeſtüms im Angriff und im Siege, wie unſeres 
paniſchen Schreckens auf der Flucht; hier find wir nicht 
mehr Heer, Truppe, Maſſe, Corps, ſondern wieder Indi⸗ 
viduen. Daraus erklärt ſich auch, warum wir ſo ſchnell 
von. der Berathung zum Handeln, und von den Worten 
zu den Waffen, von Clubbs zu Emeuten und von Emeuten 
zu Revolutionen uͤbergehen, weßhalb dieſe geſchehen und weß⸗ 
halb ſie nicht fortdauern. Derſelbe Inſtinkt der Einheit 
treibt uns zur Generaliſirung der Syſteme, zur Methode in 
unſern Büchern, zur Codificirung unſerer Geſetze, zur Gleich— 
artigkeit in allen Zweigen des Staatsdienſtes. Kaum ſind 
wir uͤber die Grenze geſchritten und unter ein fremdes Volk 
getreten: gleich, den folgenden Tag, organiſiren wir ſeine 
innere, feine politiſche, feine adminiſtrative, feine bürgerliche, 
feine militairiſche Verfaſſung, Gemeinden, Gerichte, Schulen, 
Feſte, Theater, Moden, ja ſelbſt den Gang ſeiner haͤuslichen 
Angelegenheiten. In Alles miſchen, um Alles kuͤmmern 
wir uns; wer geſtern uns fremd war, iſt heute unſer Ver: 
trauter; wir theilen ihre Lebensweiſe und laſſen ſie an un⸗ 
ſerer Theil nehmen; wir machen fie uns vollſtaͤndig gleich, 
als gehörten fie dem alten Frankreich an. Demnach iſt es 
nicht zu verwundern, daß man uns das Volk der Propa⸗ 
ganda nennt. 

Die Weiber, welche ihre Männer fo ganz be⸗ 

* . ? 
herrſchen, und was Rechts zu thun glauben, wenn fie, ohne 
erſt viel zu fragen, machen, was fie wollen, begehen da eben 
oft ſelber die allerduͤmmſten Streiche. Hier ein kleines 
Erempelchen: Ein Landmann am Rhein, kein Verſchwender, 
aber, in Hoffnung eines Gewinnſtes, manchen Groſchen nach 
Frankfurt tragend, um in die dortige Lotterie zu ſetzen, 
worüber des Keifens feiner tbeuern Chehälfte kein Ende 
war, zog nach einem kleinen Staͤdtchen zu Markte. Seine 
Produkte gingen raſch und theuer ab. Die nicht unbedeu⸗ 
tende Loͤſung, in preußiſchem und bairiſchem Papiergeld be⸗ 


ſtehend, legte er ſorgfaͤltig in feine Rocktaſche zuſammen. 
Gegen Abend wird's ihm unterwegs etwas kalt. Er trinkt 
ein Glaͤschen mehr, als ſonſt, koͤmmt, davon muͤde und 
traͤge, nach Haus und legt ſich ſogleich zu Bett. Die Frau, 
neugierig, was ihr Mann, der wieder nicht weit von Frank⸗ 
furt war, gethan haben koͤnne, unterſucht ſpaͤter die Brief⸗ 
taſche und wirft, voller Wuth über ihres Mannes Spielluſt, 
als vermeintliche Lotterie-Looſe, das ganze Papiergeld in den 
Ofen. Beim Erwachen des Mannes am andern Morgen 
und bei der uͤberklugen Ehegattin hoͤhniſchen Fragen nach 
dem geſtrigen Erlös, gab es für die Frau eine nur zu ver 
diente, fuͤhlbare Aufloͤſung. f 

** Ein Blatt im Staate Miffifippi erzählt: „In 
unſerm Lande wurde kuͤrzlich eine Schlange getödtet, die nicht 
weniger als dreißig Fuß Laͤnge hatte. Als man ſie auf⸗ 
ſchnitt, fand man in ihrem Leibe zwei Eichhoͤrnchen, fuͤnf 
Voͤgel und zwei Negerkinder.“ Ein anderes Blatt, um dieſe 
fürchterliche Uebertreibung zu perſifliren, fügt hinzu: „Das 
iſt Alles noch gar nichts; in unſerer Gegend wurde eine 
Schlange todtgeſchlagen, die vierzig Ruthen lang war. Als 
wir fie öffneten, fanden wir in ihrem Leibe eine Familien» 
Bibel, die Baumaterialien zu einem dreiſtoͤckigen maſſiven 


Hauſe, drei große Schachteln mit Moriſonſchen Pillen nebſt 


Gebrauchsanweiſung, eine Meile unvollendeter Eiſendahn, 
drei verlaufene Pferde, ein großes Paket Lotterielooſe, ein Paar 
Bierfiedler nebſt Baßgeigen und Trompeten, einen Plan zu einer 
noch nicht gegruͤndeten Stadt und drei Paar waſſerdichte 
Stiefel.“ — Das heißt denn doch ordentlich aufgeſchnitten! 
„ Ein Buchhandlungs⸗Commis aus Leipzig, zuletzt 
in Braunſchweig, hat ſich einen ſehr romantiſchen Tod gegeben. 
Er ftürzte ſich, aus Lebensüberdruß, von der 800 Fuß hohen 
Roßtrappe im Harze hinab in's Thal. In's Fremdenbuch 
ſchrieb er: „Teich, befindlich auf feiner Reiſe au ciel 
„„ Dem Zuge des Gutenbergsfeſtes in Stuttgart 
ſchloß ſich auch der Frachtfuhrmann Muͤhlhaͤuſer an. Der⸗ 
ſelbe iſt ein literariſcher Frachtfuhrmann, und da ſeine Wa⸗ 
gen beftändig durch vier deutſche Staaten: Baiern, Wur⸗ 
temberg, Preußen und Sachſen gehen, ſo ſchloß er ſich dem 
Zuge mit einem achtſpaͤnnigen Wagen, auf dem die Fahnen 
der vier Laͤnder prangten, an. Er theilte Knittelverſe aus; 
unter andern auch dieſen: 
Herrn Gutenberg dank' ich die Fracht, 
Die mich zum Muſenfuhrmann macht. \ 
Drum will ich auf fein Angedenken 
An jedem guten Berg eins trinken. 
Und dann folgenden: 0 
An dieſem Reime merken die Sachſen, 
Wo ich und meine Fracht gewachſen. 
Der Wagen, wirklich mit neuer Literatur für Leipzig bepackt, 
ging gerade vom Zuge weg auf die Reiſe und behielt ſeine 
Verzierungen bis nach Leipzig bei. 


— '—d— 
Hierzu Schaluppen. 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


Am I. Au gu ſt 1840. 


— 
ng 


der Leſerkreis des Blattes hat in faſt 
alle Orte der Provinz 5 Ar va 
hinaus verbreitet. 


Ein Schwank in Bajel. 


Wir entlehnen die folgende hoͤchſt komiſche Geſchichte 
der Zeitſchrift: „Der Pilot“. Friedrich der Große ließ 
ein gegen ihn gerichtetes Pasquill niedriger an die Straßen⸗ 
ecke ankleben, als es urſpruͤnglich war, damit es die Leute 
beſſer leſen koͤnnten. Wer ſich von einer Satyre nicht ge⸗ 
troffen fühlt, wird ſich nicht daruͤber beklagen. Wer Geift 
hat, wird ſich mit eigenen Waffen vertheidigen. Dumme 
und Geiſtesſchwache muͤſſen aber von Rechtswegen einen 
Vormund haben. Hat ſich aber der Klaͤger in der nach⸗ 
folgenden Geſchichte nicht ſelbſt am großartigſten blamirt, 
daß er ſagte: das Schaaf koͤnne kein Anderer ſein, als er, 
und die ganze Stadt halte ihn dafür?! — 

Ein luſtiger Schwank iſt gegenwaͤrtig das Tagesgeſpraͤch 
in Baſel. Ein gewiſſer Lithograph Hoſch galt ſchon lange in der 
Stadt als ein zwar vermoͤglicher, aber auch als ein dummer 
Und leichtglaͤubiger Mann. Bei einem Spazierritte hatte er ſich 
ungluͤcklicher Weiſe zum Gelächter der Stadt gemacht, da fein 
Pferd mit ihm hinging wo es wollte und zuletzt bei einem 
Stadtbrunnen ſtehen blieb und trotz aller ſeiner Demonſtra⸗ 
tionen dagegen mit Zuͤgel und Sporen ſo lange trank, als 
es ihm gefiel. Dieſen Mann, wählte ſich nun ein luſtiger 
Kumpan zum Gegenſtande ſeines Witzes. Er erzaͤhlte ihm, 
daß es ihm gelungen ſei, einer Schildkroͤte ein Stuͤcklein 
mit einem Vogelorgelein beigebracht zu haben. Der ſich 
daruͤber hoͤchlich Verwundernde wurde eingeladen, nur ſelbſt 
zu kommen und ſich von dem Wunder zu uͤberzeugen. 
Er kam ſogleich den andern Morgen, wurde aber auf den 
naͤchſten Tag beſtellt, weil der Principal nicht zu Hauſe ſei. 
Den andern Tag kam er puͤnktlich wieder und fand Alles 
zum Spuke hergerichtet. Die. Schildkröte ftand im Garten 
in einem Kaͤſtchen verſchloſſen, weil fie ſonſt, geſtoͤrt durch 
das Licht, nicht pfeife. Unter dem mit Tuch verhaͤngten 
Tiſche ſaß der Principal mit einer Flaſchinette, und ſobald 
der Neugierige verwundert die Ohren ſpitzte, begann das 
Stücklein vom Tiſche herauf zu ſpielen. Immer hoͤher 
ſtieg die Verwunderung des armen Getäuſchten. Kaum war 
das Stücklein beendet, fo lief der leichtglaubige Lithograph 
in einen Laden, wo ein Vogelorgelchen zu kaufen war und 
erzählte allen Anweſenden das unerhörte Kunſtſtück, von dem 
er ſo eben Zeuge geweſen ſei. Es fehlte nicht daran, daß 
er von Allen, die es hörten, wacker ausgelacht wurde; deſſen 
ungeachtet verlangte er ein Vogelorgelchen und eilte nach Hause, 


Bald kam die Sache in ein Lotalblatt und Herr H. wurde 
zum Tagesgeſpraͤche. Jetzt wurde die Sache aber auch als 
Gegenſtand der Kunſt gewaͤhlt. Der geniale Maler Hie⸗ 
ronymus Heß, im Auffaſſen und Darſtellen von Carri⸗ 
caturen ſo ausgezeichnet, wie Maler Diſteli in Solothurn 
und deſſen treuer Gehilfe bei den Zeichnungen für den be⸗ 
reits in ganz Deutſchland durch ſeine launigen Bilder be⸗ 
kannt gewordenen ſogenannten Diſtelikalender, ſtellte 
den Schwank als Fabel dar, und ein gluͤcklicher Poet, mit 
Langbein's Laune beſchenkt, verfertigte den gereimten Text dazu, 
mit der Aufſchrift: „Aesopi fabula. Wie der Affe und 
der Fuchs einen Schaafbock glauben machten, eine Schild⸗ 
kroͤte habe nach einem Vogelorgelein pfeifen gelernt, und 
was ſich dann weiter begeben thaͤte.“ Die Zeichnung wurde 
in Solothurn als Lithographie mit dem Texte gedruckt und 
natuͤrlich in der ganzen Stadt Baſel hinreißend gekauft. 
Da kam der alſo Beſungene auf den unglücklichen Gedanken, 
den Kuͤnſtler, der fogleich erkannt war, als Pasquillanten 
anzuklagen. Der Fuchs ſaß auf dem Tiſche und forderte 
die Schildkroͤte zum Geſange auf. Der Affe, freilich mit 
einigen durchſchimmernden, kuͤnſtlich angebrachten Zuͤgen den 
Urheber der Schelmerei andeutend, ſaß mit der Flaſchinette 
unter dem Tiſche, und der Wunderwitz ſtand mit einem 
Schaafsbockgeſicht, aber mit der Reitgerte unter dem Arm 
und den von einem unglüdlichen Ritt aufgeſtülpten Hoſen 
gut bezeichnet, ſtaunend in einer ehrerbietigen Entfernung 
vom Tiſche. Das Gedicht naante keinen Namen, ſpielte 
aber mit einem Ausdrucke, der aus dem hieſigen Volksdia⸗ 
lekte genommen war, auf den Namen an. Der Praͤſident 
des Gerichts, ein kernfeſter Ariſtokrat und alſo allen ſolchen 
gefährlichen Seitenfprüngen der Kunſt fpinnenfeind, hatte auf 
den Kuͤnſtler ohnehin einen Zahn, und fo wurde die abſurde 
Klage auf injuriöfe Beleidigung wirklich angenommen und 
verhandelt. Da der Klaͤger auch noch eine reiche Verwandt⸗ 
ſchaft hatte, fo war das Reſultat der nicht abgewieſenen 
Klage leicht vorauszuſehen. Der Klaͤger behauptete, der hier 
abgebildete Schaafbock mit der Reitgerte unter dem Arme koͤnne 
kein anderer Menſch ſein, als er, das ſage die ganze Stadt. 
Umſonſt erwiderte der Kuͤnſtler, er habe nur eine Fabel, 
wie ſie im Gedicht erzaͤhlt worden ſei, darſtellen wollen. 
Ein Schaafbock könne doch kein Menſch fein. Umſonſt, 
der Kläger blieb darauf, er ſei hier der Schaafbock. Dieſes 
ſei eine Beſchimpfung für feinen ehrlichen Namen, man tie 
tulire ihn als Schaafbock in der ganzen Stadt, und das 


um auch feiner Schildkröte ſolche Kunſtfertigkeit beizubringen. Gericht decretirte die Beſchlagnahme der Abbildung und die 


— J 


Beſtrafung des Kunſtlers, der ſich nicht ableugnen wollte 
(obgleich der auswaͤrtige Druckort auf dem Bilde ſtand), 
zu 25 Schweiz. Franken. Nochmals wiederholte der Kuͤnſtler, 
dieſes ſei eine Beſchränkung ſeiner freien Kunſt, und er 
werde ſich doch nicht abhalten laſſen (ſprach er mit Ernſt 
gegen die Richter gewandt), alle Ochſen, Eſel und Kaͤlber 
nach Belieben abzumalen. Der durch dieſes rein conven⸗ 
tionelle Urtheil tief gekraͤnkte Kuͤnſtler appellirte jetzt an das 
Obergericht ſeiner Vaterſtadt und hoffte, daß doch wenigſtens 
hier Bildung und Unparteilichkeit ſo weit vorherrſchen wuͤrden, 
daß ein gegen die freie Kunſt ſo barbariſch verſtoßendes Ur⸗ 
theil keine Beſtaͤtigung finde. Am 21. Mai wurde die 
Sache auch hier verhandelt. Dr. Brenner, Rechtsanwalt 
und Mitglied des großen Rathes, ein auf auswärtigen Hoch⸗ 
ſchulen gebildeter tuͤchtiger Juriſt, führte die Vertheidigung 
des Kuͤnſtlers mit allem Nachdrucke und moͤglichem Ernſte. 
Viele neugierige Zuhörer waren im Öffentlichen Rathsſaale, 
zu dem mit bibliſchen Bildern und mit zu unparteiifcher 
8 mahnenden Sprüchen gezierte Treppen fuͤhren. 

s war aber unmoͤglich, daß nicht oͤfters Zuſchauer und 
Richter in lautes Lachen ausbrachen. Der bedaurungswüͤr⸗ 
dige Klaͤger gab ſich ganz in der Situation, wie er auf 
dem Bilde war, um zu beweiſen, daß er der Schaafbock 
ſein muͤſſe. Doch umſonſt war alle Kunſt der Vertheidi⸗ 
gung, aller Aufwand der Rede. Auch hier ſiegte die Con⸗ 
venienz und die Furcht einiger Hochgeſtellten und Reichen, 
wie man meint, auch an ihnen konnte die Kunſt ſolchen 
Muthwillen üben wollen. Ein abſchreckendes Beiſpiel auf: 
zuſtellen, fei daher nothwendig. Die unparteiiſchen und un⸗ 
abhaͤngigen Mitglieder des Obergerichtes blieben in einer eh⸗ 
renvollen Minderheit. Das Urtheil des erſten Gerichts auf 
Beſchlagnahme und 25 Schw. Franken Strafe wurde ber 
ftätige und der Künftler auch zu ſaͤmmtlichen Koften verfaͤllt. 
Alle gebildeten Basler ſchaͤmen ſich des Urtheils, und da 
der Kuͤnſtler wirklich zu den Kunſtcelebritaͤten ihrer ſonſt an 
Kunſttalenten nicht reichen Vaterſtadt gehoͤrt, ſo beleidigt der 
Spruch die Freunde unparteiiſcher Gerechtigkeitspflege und 
der ſchoͤnen Künfte, die einer fo ſehr vom Handelsgeiſt bes 
herrſchten Stadt um ſo nothwendiger ſind, doppelt. Da ge⸗ 
genwaͤrtig in vielen Kantonen der Schweiz Über die ganz 
vom Geiſte der Politik ergriffene Juſtiz, die ſelten mehr 
als unabhaͤngige Goͤttin, ſondern haͤufig als dienende Magd 
erſcheint, die Klage ift, fo iſt dieſes Beiſpiel auch nach dieſer 
Seite ſehr gefaͤhrlich und nachtheilig. Der Bürger von 
Baſel wird ſich huͤten muͤſſen, andern Kantonen viel von 
der Heiligkeit und Unparteilichkeit des Richterſtuhles vorzu⸗ 
predigen, was er bisher ziemlich gern that. Man erzählt 
ſich auch, daß der naͤmliche Kuͤnſtler, als er 1831 eine Car⸗ 
ricatur gegen die radicalen Fuͤhrer der Schweiz gegen ſeinen 
Willen, nur durch öconomiſche Verhaͤltniſſe, die man wohl 
zu benutzen wußte, genoͤthiget, ausfuͤhrte, von denſelben 
Leuten, die ihn jetzt zur Strafe verurtheilten, mit vielem 
Lobe überhäuft worden fei. Mit Recht ſagte der Vertheidiger: 
„Würden wir je einen Hogarth, einen Swift, einen Lich: 
tenberg, einen Pfeffel und Rabener ıc. erhalten haben, 
wenn man überau fo Über freie Künfte geurtheilt hätte 2” 
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Gewiß hat ſich der geiftvolle Erasmus im Grabe umgekehrt 
über ſolchen Spruch, und dem Verfaſſer des Lobes der 
Narkheit koͤnnte Uebles begegnen, kame er je wieder zu 
ſeinen Baslern. 5 

Der Dichter hat es nicht geſpart, ſogleich ſeine ſatyriſche 


Geißel über die parteiiſchen und barbariſchen Richter zu 


ſchwingen. Bereits circulirt von Hand zu Hand folgendes 
Gedicht, das wir feiner Originalität wegen mittheſlen. 
Der naͤchſte Diſtelikalender wird ohne Zweifel die noͤthige 
Abbildung liefern. Der Herr Diſteli wird ſeinen treuen 
Mitarbeiter nicht ungerächt laſſen. 


Wie das Nashorn, der Ochs, der Eſel, der Froſch 
und andere Thiere einen Lithographen mit Teufels⸗ 
gewalt zum Schaafbock ſtempeln, die freien Kün ſte 
verponen, und einen Satyr verurtheilen thäten. 


Im eleganten Richterſaal 
Zu Memphis in Aegypten 
Saß das erlauchte Tribunal 
Der Weiſen und Verſippten, 
Mit ſuperfeinem Angeſicht, 
Der Witz nennt es Forelleng'richt, 
Die Dummheit nennt's Orakel. 


Mi domine! was klagen Sie, 
Herr Hoſch! was iſt der Caſus? 
So ſprach zu einem dummen Vieh 
Präfes Ovidius Nasus; *) 

Ich bin in diefem argem Streit 
Zu Ihrem Schutz und Schirm bereit, 
Jam dudum te praestolor. g 


Sie wiſſen, ſprach der Lithograph, 
Ich bin ein Kind der Kuͤnſte, 
und dennoch malte mich als Schaaf 
Der Satyr, der Verwuͤnſchte; 
Dr'um tret' ich hier als Kläger auf, 
Daß des Geſetzes ſtrenger Lauf 
Den Maler derb beſtrafe 
Der Satyrus birgt innerlich 
Des Lachens ſchwere Buͤrde; 
Er raͤuſpert und vertheidigt ſich 
Mit Witz, Humor und Würde: 
„Nie fiel mir nur von ferne bei, 
Daß Monſieur Hoſch ein Schaafbock ſei; 
Ich malte eine Fabel.“ g 


Hoſch rief: Ihr Herren, traut ihm nicht 
S9 ja Nin alte; 1 
eh'n Sie ſein ſpottend Angeſicht! 
Das iſt die Art der Faunen; 4 
O glauben Sie es ſicherlich, 
Der dumme Schaafbock, der bin ich, 
Das weiß ich ja am beſten! J 
Satyr ſprach: Meine Kunſt iſt frei, 
DON mir ein Gott gegeben, 
Sie trägt mich ohne Heuchelei 
Durch's ſturmbewegte Leben; 
Als Sohn von Roma's Künſtlerſtrand, 
Darf ich im freien Vaterland 
Wohl alle Thiere malen. 


Festive jocos adhibet! 
Herr Hoſch iſt ſtark beleidigt! 


*) Der Herr Pröfident ict auch durch eine bedeutend große dase A ednet. 
. . 
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. S . 2 5 2 x 9 
— r e 4 matt a der ſehr beliebten Soubrette und Localfingerin, (geb. Mu⸗ 
zarelli) hier verweilt. Der gemürhliche, Schleſier und die 


So ſprach mit finſterm Angeſicht 8 ) ; 
Zu dem verfammelten Gericht Alles glühend erfaſſende Italienerin waren von unſerer va⸗ 


Praſes Ovidius Nee REN radieſiſchen Umgegend ganz entzückt. und haben dem Re⸗ 
Kein Recht hilft, wo der Richter irrt, dacteur dieſer Blaͤtter das Verſprechtn gegeben, im nächſten 

— —.— an Siegen ei Winter zu Gaſtrollen nach Danzig zurückzukehren, wozu fie 

Der Todesſtab —— — 3 von Herrn Director Laddep bereits eingeladen find. — 

Denn die erbärmliche Sentenz Der erſte Komiker des polniſchen warſchauer Theaters, Her 

Iſt Folge der Convenienz, Ze" Aloys Zolkowski, weilt gegenwärtig in Zoppot. 

Hier liegt der Haaf im Pfeffer. — Dieſer Tage wurden zwei Gauner ertappt, welch 


auf einem Felde bei Ohra eben einen Ochſen abgeſchlachtel 
hatten und im Begriffe ſtanden, das Fleiſch zu zertheilen. 


— Welch ein unſauberes Gefhäft das Schmuggeln an 


„Herr Niklaus Hoſch, der Lithogra 
Hat Recht ſich zu beſchwerenz ph, 
Er iſt, obwohl ein dummes Schaaf! 
Verwandt mit reichen Herren! 


Darum wird der Satyr verfällt, und für ſich ift, fo wird es oft durch die Wege, welche die 
4 8 110 5 end Schmuggler dazu waͤhlen, noch ſchmutziger gemacht. So hat 
aa: Ranzliche Gericht * . man jetzt entdeckt, daß in den Tonnen, in welchen des 
yeah 55 = ee Nechts der Inhalt der Kloaken ausgeführt wird, Mehl in 
belege 10 0 Amtögefiht Saͤcken . wurde. Bon appetit! — 
er Präfident zu machen, — Die Elbinger Anzeigen erzählen in Nr. 60, vom 
. 29. Juli d. J., daß der Artushof am Buchdruckerfeſte 
Das Uriel wich — beſtätigr. 2 a er n — als * an, daß, * 955 
Damit M 5 unterzeichneten Eintrittskarten, noch unter der an 
Auch * ha . Billets verkauft worden waͤren. Dem iſt nicht ſo. Jeder 
und überhaupt Helvetia Unterſchreibende erhielt drei Billets, in den letzten Tagen 
Mit ihrem Thau befeuchte, (wegen des großen Zudranges) nur eins, und außer dieſen 
S e freie Hand ſind weder unter noch uͤber der Hand Billets verkauft, 
Das urthell ee BR bekannt jedoch eine Anzahl unentgeltlich vertheilt worden. Die Uber 
f . 5 RN berfuͤllung des Saales iſt hauptſaͤchlich dem Umſtande zu⸗ 
——— AR, zuſchreiben, daß Leute, welche keine Eintrittskarten hatten, 


1 f a ch 1. d durch die Thuͤre des Nebenhauſes, welche wegen des Zu⸗ 
Ka jütenfr ch ſammenhanges mit dem Orcheſter nicht verſchloſſen werden 
konnte, ohne Billets einſchlichen. ; 
> | 


— Der Liebling der Berliner, Beckmann, der ewig 
witzfertige Komiker des Koͤnigsſtaͤdter Theaters, hat, von 


einem glaͤnzenden Gaſtſpiele auf dem Koͤnigsberger Theater - 
zurückkehrend, einige Tage mit feiner liebenswuͤrdigen Gattin,, Verantwortlicher Rebacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 27; bis 31, Juli 1840. C. T. Wehrmann ME 


Unfere Weizen Vorräthe haben merklich abgenommen, und > 
Zufuhren aus Polen find vor der Hand nicht zu erwarten. — aus Sachſen 


5 find im Baufe dieſer Woche 2239 Laſt Weizen, 295% Last ibo i 775 
er 6% Laſt Erbſen, 4 Laſt Hafer zum Verkauf geſtellt und ſächſiſchene Ar tikel in fran oͤſiſchen 
worden, wovon zu verſchirdenen Preiſen circa 907 Lat Weizen u achjiichen Stickereien, Naͤhwaaren 
verkauft ſind. Die Preiſe waren in dieſer Woche fefter; man auf Mull, Battiſt und Tull, als: Kragen, Tücher, Schleier, 
zahlte fir ordinaire Güter fl. 420 bis fl. 460, für Mittelforten [Shawls, Schuͤrzen von verſchiedenen Sorten; ſchwarze und 


fl. 470 bis fl. 510, für ſchoͤne Güter. fl. 530 bis fl. 600, weiße Blonden⸗ Artikel, als: Shawis, Schleier, Tücher, 


9 ä im Preiſe; man zahlt fl. 210 bis fl. 230. F ! 
Se AH Erbſen fl. 270 bis fl. 350. Hafer fl. 170 | Kragen ꝛc.; ſchwarze und weiße Spitzen, gemuſterte Striche, 


bis fl. 180. Rübſen kommt noch wenig zum Markt; man zahlt gemuſterte Kragenzeuge ꝛc. ꝛc. 

pr. Scheffel 85 Sgr.; über diefen Preis wollen Käufer nicht gehen. Stand, wie gewohnlich, in den langen Buden, dem 
Spiritus pr. 9600 % 21 Thlr. Seiteneingange vom Theater gegenüber und an der Firma 
zu erkennen. 


— 


Heil. Geiſtgaſſe Nr. 759 iſt ein meublirter e 
Saal, wie auch zwei kleinere Zimmer, zu vermiethen und Feinſtes gemahlenes Beinſchwarz offerirt billigſt 


gleich zu beziehen. Bernhard Braune. 


u ET A rere ene 


Herren und Damen, Schwarzwalder Uhren jeg⸗ 
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durch den Empfang der neuen Waaren von der 
letzten Frankfurt a. d. O. Meſſe und den beften x 
Fabrik⸗Orten in allen Zweigen aufs reichhaltigſte 
aſſortirtes Galanterie-Waaren⸗Lager hiemit beſtens 
3% und mache beſonders auf nachbenannte Gegenſtaͤnde, 
3 als: eine bedeutende Auswahl Bijouterieen von 6, 
8 und 14karaͤthigem Golde, alle Gattungen Parifer 5, 
und Schweizer Tiſch- und Rahm- Uhren, goldene 
und ſilberne Cylinder- und ‚Spindel = ihren fuͤr 


cher Art, alle Sorten Parfümerien, achtes Eau 
85 de Cologne und Pomaden, Stahl-, Bronce⸗ und 
> lackitte Waaren aller Art, eine große Auswahl 
weiße, vergoldete und bemalte Porzellanwaaten, 
Gußeiſenwaaren ſehr verſchiedener Art, optiſche 
* Waaren, als: alle Gattungen Brillen, Brillen⸗ 
85. einfaſſungen, Glaͤſer, Lorgnetten, Fernroͤhre und 
5 Theater- Perſpective; ferner Leder- und vergoldete 
2. Waaren ſehr mannigfacher Weiſe, Bremer Ci⸗ 
garren, moderne Stoͤcke, feidene Regenſchirme, und 2 
überhaupt auf alle in mein Geſchaͤft eingreifende 
Artikel aufmerkſam, wobei ich mir noch die Be⸗ 
E merkung erlaube, daß mein Hauptwaarenlager waͤh⸗ 
rend der Dominikszeit unter den langen Buden, auf 88 
der bekannten Stelle, ſein wird, und bei reeller 
x und prompter Bedienung die nur möglich billigften 
x Preiſe zuſichere. J. Prina. 2 


RER 


F 


* g um fuͤr dieſen Sommer 
IS Km ge 
& f oz Nund: Knickern, fo wie f 
allen Gattungen Herren⸗Huͤten moͤglichſt ſchnell 
zu raͤumen, verkaufe ich ſolche von heute ab zu her⸗ M 
Wi untergefesten Preiſen. Ferner empfehle ich die Nier 9 
derlage von Tabaks⸗Pfeifenſachen von Herrn Auguſt 
Suttner in Stettin, welche mit allen Artikeln aufs m 
& reichhaltigſte verſehen ift, in anerkannter und bewährter 
Güte des Fabrikats hiermit zur geneigten Beachtung 9 
und bemerke nur noch, daß dieſe, fo wie die oben 
& genannten Artikel, wie gewohnlich, in meinem Laden, 
ua Nr. 520, verbleiben. J. Prina, 


232339939538 
Seebad Zoppot. 


Heute, Sonnabend den 1. Auguſt, 
Concert und Ball im Salon. 


Zum. diesjährigen Dominik empfehle ich mein, SR a 


ane 
F. W. Bauer 
aus Treuen in Sachſen | 
empfiehlt ſich zum erſten Male mit einer bedeutenden 
uswahl von bunten baumwollenen und brillanten 
Tüchern eigener Fabrik, von verſchiedener Große und | 
Couleuren, wie auch mit einer Auswahl weißbaum⸗ 
z wollener Waaren und Stickereien, als: brochirten 
„ Kleiderzeugen, Gardinenzeugen, Franzen, geſtickten 
Mull ⸗ und Jaconetkragen, tambourirten Spitzengrund⸗ 5 
i kragen, ſchwarzen Blonden-Tuͤchern, Blonden⸗Shawls d 
„& und Kragen und dergleichen noch mehreren zu dieſem > 
Fache gehörenden Artikeln, zu moͤglichſt billigen Preiſen. 
8 Sein Stand iſt in den langen Buden, vom 
A Holzmarkte kommend links die erſte Bude, an der 
Firma zu erkennen. 


cee ex 3 


Mit dem heutigen Tage trete ich, die Unterzeichnete, 
aus dem bisher mit meinem Sohne Moritz Stumpf 
unter der Firma C. Stumpf Wwe. & Sohn gefuͤhrten 
Juwelen ⸗„ Gold- und Silber-Waaren⸗Geſchaͤft, und wird 


00 
0 
. 


daſſelbe von jetzt ab von ihm für feine alleinige Rechnung 


fortgeſetzt werden. RR 

Indem ich das Erloͤſchen unſerer Firma zur Kenntniß 
des geehrten Publikums bringe, ſtatte ich demſelben für das 
uns bisher geſchenkte Vertrauen meinen ergebenſten Dank ab 
und bitte ſolches auch fuͤr die Zukunft auf meinen Sohn, 
der ſeit zehn Jahren dem Geſchaͤfte vorgeſtanden, guͤtigſt 
Übertragen zu wollnn. Renata Stumpf, Wwe. 

Danzig, den 15. Juli 1840. 

Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich 
dem geehrten Publico, mit der ergebenften Bitte, mich mit 


demſelben Wohlwollen zu beehren, welches der bisherigen 


Firma ſo beſonders zu Theil geworden; dagegen ich Alles 
aufbieten werde, jeden mir zu ertheilenden Auftrag auf's 
beſte auszuführen. 

Gleichzeitig empfehle ich mein vollſtändig ſortirtes Lager 


von Juwelen, Gold: und Silber⸗Arbeiten nach den neueſten 


Fagons zu den billigſten Preiſen. 
Moritz Stumpf, Goldſchmiedegaſſe Nr. 1069. 
Danzig, den 15. Juli 1840. 


Feine Bade⸗ und Roßſchwaͤmme, 
fo wie achte ruſſiſche Hauſenblaſe empfing und empfiehlt 
Bernhard Braune. 


co oοοοο ο ο οο οοꝓο οοο ο ο 
Auftrage für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 

ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 

von W. F. Zernecke. 


Hierzu zweite Schaluppe, 1 


Ne. 


S ' 
q de das bekannte Fromm ſche Garten-Grundftüc 
En "im Jaͤſchkenthale, unter der Servis⸗Nro. 66, 
und Nr. 15 des Hypothekenbuchs, auf freiwilliges Verlangen 
im Artushofe verſteigert werden. Die Bedingungen und Be⸗ 
figdocumente find täglich bei mir einzuſehen. 
. J. T. Engelhard, Auctionator. 

Morgen, Sonntag, werden UN Schahnasjan⸗ 


ſchen Garten die Samitien Fiſcher und Walter 


eine muſikaliſche Unterhaltung auf Violine und Harfe geben 


Ytweite Schalnp pe zun Dampfboot. 
— 92 


m 1. August 


1840. 


Dienſtag, den 25. Auguſt d. J., fol | Langgaſſe Nr. 407 iſt während des Dominiks ein 
Vorderſaal zu vermiethen. 


SE D. Sachs, 
Koͤnigl. Baieriſcher conceſſionirter Opticus, 


macht einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß er zum bevorſtehenden Dominik wieder mit einem großen 
Lager optiſcher Waaren hier fein wird, und bittet um zahl⸗ 
reichen Beſuch. Sein Logis iſt in der Tuch⸗ 
waaren⸗Handlung des Kaufmann Herrn 


und empfehlen ſich dem guͤtigen Wohlwollen, das ihnen im Albert Oertell y Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗ 
vergangenen Jahre zu Theil ward. Ecke Nro. 540, 


Die Leinwandhandlung von Venj. Hem̃pel aus Marienburg 7, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Dominik ihr feit vielen Jahren bekanntes großes Lager, beſtehend in allen Gat⸗ . 
tungen von leinen Waaren; beſonders empfiehlt dieſelbe ein vorzuͤgliches Lager von der ſo ſehr beliebten, wie 15 
ſchoͤnen / und 7 breiten weißen Montauer Leinwand, fo wie auch *4 und %, breite, VA 
von der ordinairſten bis zur feinften Gattung, ſowohl gefärbt als gedruckt, ebenfalls auch verſchiedene Sorten ES 
A Bettdrillig, Federleinwand, Bettbezuͤge, Tiſchzeug, Servietten, Handtücher, Taſchentüͤcher ꝛc. in ſchleſiſcher, . 
berliner und ordinairer Fabrication. Da ich dieſe Artikel auf den Meſſen und Leinwandmaͤrkten aufs vor⸗ 


2 theilhaftefte eingekauft, fo bin ich auch im Stande, recht billige Preiſe ſtellen zu koͤnnen. a 


Das mir bereits feit langer Zeit von einem hochzuverehrenden Publico geſchenkte hohe Vertrauen werde ich N 


75 auch fernerhin durch reelle Bedienung, billige und feſte Preiſe ſtets zu erhalten bemuͤht 


>) fein, und bitte, meiner Firma gedenkend, um einen recht zahlreichen Beſuch. 
Mein Leinwand = Lager iſt, wie bekannt, in dem Hauſe des Herrn S. Baum, Langgaſſen⸗Ecke, 


dem Rathhauſe gegenüber, unter der Firma: Ben r N 
> Beni. Hempel aus Marienburg. 


8 Ausverkauf a tout prix. | 
Dienftag, den 4. Auguſt 1840, Vormittags 9 uhr, 


werden die Maͤkler Grundtmann und Richter in der Gerlach ſchen Galanteriehandlung, er ſte Etage, an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung in öffentlicher Auction verkaufen: a 


Ein Lager von verſchiedenen Manufactur⸗Waaren fuͤr Herren und Damen. 
Daſſelbe beſteht groͤßtentheils aus feinen Sachen, wovon viele ſich beſonders zu Dominiks⸗Geſchenken eignen; als für Damen: 
Schwarze und couleurte modefarbene breite ſchwere Seidenzeuge und Atlas, Gros de Naples, Marcelline, 
Florence ꝛc., feine franzöfifhe Merinos, Thibets, Stuff, fagonirte und caritte Wollenzeuge, feine franzsfifche geſtickte 
Putzkleider in Mull, Jaconett und Battiſt, couleurter Mouffeline - Jaconett, Cattune, Madras, Ginghams und mehre 
andere Kleiderſtoffe. Feine franzöſiſche große Umſchlagetuͤcher in neueſten Deſſeins, dergleichen in Thibet, Seide und 
leichten Sommertüchern, long Shawls, ganz groß und feiner Qualität, kleine ſeidene und wollene Franzen und Cravatten⸗ 


Be 


SITE 


Tuͤcher, moderne ſchwarze ſeidene pariſer Mantillen und Pellerinen, ſchwarze große Nett⸗Tuͤcher und Schleier, weißgeſtickte 
dergleichen couleurte Flor⸗ und Gace⸗ Schleier und Tuͤcher, Escarps, Colliers und Blonden-Shawls, feine moderne 
Arbeitsbeutel, feine aͤcht italieniſche Damen: Strohhuͤte, Sonnenſchirme, weiße Baſtard⸗Cambry, Mull, Mouſſeline, 
Futter⸗Kattun und Gace, weißer Drill zu Schnuͤrleiber, ſeidene und baumwollene Handſchuhe, Zändel = Schürzen, 
wollene geſtrickte Unterröde, roſa und weiße Koͤper⸗Flanelle und Moltong ꝛc. 

Fuͤr Herren: Feine moderne ſammetne, feidene, wollene und Piquee⸗Weſten, Tuche, Halbtuche und Caſimir 
in ſchwarz und couleurten Farben, Sommerzeuge zu Beinkleider, Acht oſtindiſcher Nanquing und ſeidene Taſchentuͤcher, 
engliſche Cravatten und Schlippſe, Manſchetten, Halskragen und Chemiſetts, Glacee-, waſchlederne, ſeidene und baum⸗ 
wollene Handſchuhe, Hoſentraͤger, engliſche couleurte Hemden, feine Creas- und hollaͤndiſche Leinewand, Reitdecken, 
wollene Kamiſols, moderne feidene und baumwollene Socken, baumwollene Nachtmuͤtzen, geſtickte Pantoffelzeuge ꝛc. 

Zu Ameublements: Feine wollene Damafte und Moor, Meubel⸗Cattune, wollene und baumwollene couleurte 
und weiße Gardinen = Franzen, feine Teppich = Zeuge, Wachstuche und Wachstuch-Teppiche und Tischdecken, Tuch⸗ und 
Koͤper⸗Decken, ganz feine hollaͤndiſche Kaffees Servietten, Klingelzuͤge c. Eine Auswahl Perlen⸗Stickerei, als Geldboͤrſen, 
Zahnſtocher⸗Etuis, Feuerzeugtaſchen, Hausſchluͤſſeltaſchen, Arbeitsbeutel, Servietten- Ringe und Cigarrotaſchen ic. Ferner: 

Einen Reſt acht Eau de Cologne und franzoͤſiſches Riechwaſſer, etliche Rieß hollaͤndiſches Briefpoſtpapier ꝛc. ꝛc. 
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Die Buchdruckerei von Fr; Sam. Gerhard, 
anggaſſe Nr. 4. 

WE mit einem reichen Sortiment der dae und ſchönſten Schriften, auch ganz großer > 
& Placatſchriften zu Anſchlagezetteln verſehen, empfiehlt ſich zur ſauberſten, J 
ſchnellſten und billigen Ausführung aller Druckarbeiten. 0 15 
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S ASS 
Die Buch; u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard < 

Langgaſſe Nr. 400, >; 
empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebun⸗ 8 Hi 
denen Büchern aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der vorzüglichſten Klaſſiker, i 
Gebet⸗ und Andachtsbücher für beide Confeffionen, Kinder⸗ und Jugendſchriften mit ſchwarzen 885 
und illuminirten Kupfern, Schulbücher aller Art, A⸗B-⸗C-Bücher, ſchwarze und colorirte IE 
iQ Q Lithographieen, fo wie Kupfer- und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen gefaßt, WE 
778 einzelne Landkarten und ganze Atlanten, Vorlegeblätter zum Zeichnen und zum Schönſchreiben, >: 
Saahlfedern, Anſichten von Danzig und Umgegend u. ſ. w., u. ſ. w. Ni 
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Ich bitte ergebenft, die Annoncen für die nächften drei Nummern 
des Dampfboots möglich]! frühzeitig zu beſtellen, und zwar die 
ji Dienſtag fpäteftens bis Montag 11 Uhr, die zu Donnerſtag 
is Mittwoch 11 Uhr und die zu Sonnabend bis Freitag 11 Uhr 
Vormittags. Gerhard 


— —— m 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


